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bequemer ©titbemohner, benn er inacf)te oon ber ihm [)ier
jur Verfügung ftebenben £äuslid)!eit faft nur tn ben fpäten
©ad)t= unb ©torgenftunben ©ebraud), ba er feine ©efdjäfte
am ©age in feiner Office unb bis reichlich nad) ©litternacht
in ben oerfchiebenen ©ars unb Spielfalons abfdflofj.

Oie Heine ©tap mar in ibre frühere SBobnung suriid-
gelehrt. (Êfdjer aber, beffett ©tittel burd) Die toftfpielige
©eife nad) bem ©lenn ©reef fo in Anfprud) genommen roor»
ben maren, baff, er 3ur größten Sparfamfeit genötigt roar,
batte ein Anerbieten Sdjmibts angenommen, feine ôiitte
als britter £ausgenoffe mitäubeioobnen.

Oie ©eratung betraf natürlid) bett betrug, bem ©fdjer
unb bie tieine ©tap 3um Opfer gefallen maren, unb bie:

©tahnahmen, bie fie bagegen ergreifen tonnten. Oie Runbe
baoon roar bereits roie ein Sauffeuer burd) bie Stabt ge=

brungen unb batten überall unb befonbers unter ben (Säften
bes ©aoillon-Oheaters, bie größte (Empörung hero orgerufen.
©iemanb 3meifelte baratt, bah es fid) um einen Setrug han»
belte, benn folebe Oinge batten fid): fdjon su oft ereignet,
um einen 3meifel 3U rechtfertigen, Sisljer batten fie fid)
aber immer nur gegen gleichgültige ©erfonen mit nur einem
geringen Anbang oon greunben unb ©efannten gerichtet,
bie für bie Oeffentlidjïeit in bem Oaurnel bes (Solbfiehers
toenig Sntereffe hatten. Smmerhin hatten fie burd) ihre Däu-
figteit unb bie ©ielgeftaltigfeit ber angeroanbten ©tethoben
atlmäblid) boch einen allgemeinen llnroillen erzeugt, ber fd)ott
längft 3U einer ©ruption geführt hätte, toenn ben eiu3elnen
©ruppen ber lht3ufriebenen unb ©etroffenen ein gührer ent-
ftanben märe, ber fie gefammett hätte 3ur gemeinfamen Ab-
toebr ber Rorruption. Oas tarn beuilid) 3um Ausbrud, als
fid) ieht bie Runbe oon bem gegen bie tieine ©tap oerübten
©etruge oerbreitete. Oie tieine ©tap, ein junges, unerfab-
renes ©täbdjen, bem jeber toobhuollte. No, Sir, bas gebt 3U

roeit. Schließlich gibt es auch für ©auiter ©rensen, bie fie
3U refpettieren haben. 3eit, bah ber Sache ein ©nbe ge=
macht tourbe.

©fchers ©ame tourbe babei faum genannt, als hödjftens
unter ber 3abt berjenigen, bie ebenfalls Opfer bes „So-
items" getoorben toaren unb oon benen jeber in ber Sage
toar, gan3e Siften an3ufübren. (gortfeßung folgt.)

Die Tiere.
Seit Rinbheii bin mit jebem Oier
©efreunbet id) unb gut betannt.
Sie tarnen alle gern 3u mir
Unb fraßen oft aus meiner toanb.

3toei 3abre toar bie alte Rröte
©erfebtoiftert mir, toir faßen bann auf einem Stein.
Sie fing fid) Sdjneden, bis bie Abenbröte
©erfant. ©s toar fo gut, mit ihr allein 3U feilt.

©on ©tenfd)en mill id) feine ©inbung tragen,
3d) fdjeu 3urüd oor jeber toarmen Sanb.
Unb roer mid) fudjt, ber muh bie Oiere fragen:
©is jeßt nod) feines ©eb unb Antroort ftanb.

Oonp oan ©pd.

Der Untergang
eines Indianerstammes.

An ber SBeftfüfte oon ©terilo, einige ©teilen oon ber
Ualifornifdien öalbinfel, liegt im ©asififchen 03ean bie Heine
önfel Oiburon (£>aifif<ö). Auf biefem gleden ©rbe fpielt

fid) gegenroärtig ein ©organg ab, ber in ber ©efd)i<hte bes
©orbringens ber meißen ©äffe in Amerita menigftens einige
©Sorte ber ©rinnerung beanfprudjen barf.

Oier Stamm ber Seris»3nbianer mar 3ur 3eft bes
Rommens ber ©Seifeen ein madjtoolles ©oit, bas in ber
ffiegenb bes beutigen Staates Arhona fein friebliches Aus-
tommen fuchte. 3« ihrem Hnglüd beroobnteit fie Sänbereien,
um beren fie oon ben neuen Anfieblern beneibet mürben,
unb fie fabelt fid) genötigt, mettn aud): erft nad) blutigen
.Rümpfen, ihr ©igentum preis3ttgeben.

Sieber als fid) frieblid) 3U ergeben unb mie fo oiele
anbere Snbianerftämme fid) auf eine ©eferoation 3uriid3u-
äieben, 3ogen fie es oor, fid) burd) eine gludjt nach ©Sefte'n
3U retten, ©on einem Orte 3ogen fie nad) bem anbern,
tonnten aber ben ©drutarfd) ber amerifanifd),en ©ioniere
nicht hemmen unb befanben fid) enblid) an ber Riifte bes
©teeres. 3n ihrer ©eqtoeiflung bauten fie globe unb ftief3en
oont Sanbe ab. 3bre 3al)I uttb ihre faabe maren in einem
foldjen ©taße 3ufainmengefd)mol3en, baß fich biefem, ihrem
lebten Unternehmen, feine unüberminbbaren Sd)roierigfeiten
barboten. 3n ber gerne mintten bie unbeoölferten ©eftabe
einer unfruchtbaren 3nfel, unb borthin fteuerten fie ihren
Rurs, ©ort finb fie, mie in oergangenen Sohren, toieber
3U ben frieblichen unb freunbfdjaftlichen ©tenfd)en getoorben,
bie fie ehemals maren.

Oer ©Seibe hatte für ihre neue Heimat teine ©ermen-
bung, unb fo mürben bie Seris nach unb nach oötlig oer-
geffen. Oer ftohe 3nbianer oergab aber bie Hngered)tig-
feiten, bie ihm ooit feinen roeiben ©rübern angetan tourbe,
nicht. ©idjt nur mar er auf bem geftlanbe feiner ertrag-
liehen 3agbgrünbe oerluftig gemorben, fonbern europäifche
Rultur hatte aud) Rranffjeit unb Seuche unter feinem
Stamme gefät. Seine 3af)l ift heute auf hunbert Röpfe
3ufammengefd)mol3en.

Oie Seris haben fid) entfchloffen, ihren Stamm aus-
fterben 3U lafien. Sie finb ihrer Armut unb ©erfeuchung
mübe, fie fehen teine 3ufunft für ihre ©ad)fommen, unb
ftol3 auf ihre ruhmreiche ©ergangenheit haben fie fid): unter»
einanber gefd)moren, bab fie teine ©adjfommen mehr in
biefe ihre arntfelige 2BeIt fiellen mürben.

3n bett monblofen ©ächten oerfammeln fie fid) auf
einer ©bene, nahe ber Ofttüfte, unb toieberholen bort
Ssenen unb Oän3e, bie ihnen eigen maren 3U einer 3eit,
als ihr ©olt noch nach Oaufenben 3ählte. Sie Reiben |id)
in ihre ©el3e unb in ihren tupferfarbigen £>änben tragen
fie alte, längft ungebrauchte ©ogen unb ©feile. So tansen
fie um einen ©fahl herum, an bem ein oertrodneter Stalp
eines toeiben ©tannes hängt. Oie alten Rriegstän3e, foroie
bie reIigiös=3eremonieIlen Oäu3e ihrer ©erfahren erleben fie
roieber unb toieber, unb ber eintönige Oon ber Oom Ootns
Hingt geifterhaft in bie ftodbunlle ©ad)t. Oabei bitten fie
ihre ©otter, ben ©leihen 3U ftrafen, aber nad) unb nad).

erntübet, oerfamrneltt fie fid) um ihren alten Häuptling,
3uan Oomas, unb unterbreiten ihm ihren ©ib, für immer
tinberlos 3U oerbleiben. Oer ©rud) biefes ©ibes foil mit
ber ©erbannung nach ©terilo beftraft roerben, bamit fid)
bort bas Slut bes ©teineibigen oermifche unb oerliere.

3uan Oomas aber hat ©lauben in feine Untertanen,
benn er tennt fie, hat mit ihnen bie Armut ber legten
3eit getragen, unb feine Sente fd)auen 3U ihm auf als
ihren gührer. 3uan ift ein alter, roeißhaariger ©îann; bie

Sahre unb "bie ©erantmortung haben fchtner auf ihm ge-
(aftet, unb feine ©ebe ift ïur3 unb ohne Scbnörlel.

©ad) ber ltrfad)e biefes freiroilligen ©affenfelbftmorbes
befragt, antmortet er traurig unb mit bredjenber Stimme:

„2ßir gingen hierhin unb mir gingen borthin, aber
immer mar ber roeiffe ©tann hinter uns. ©r hat uns in
bas ©teer getrieben, er hat uns in bie Sßüfte oerbannt."
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bequemer Mitbewohner, denn er machte von der ihm hier
zur Verfügung stehenden Häuslichkeit fast nur in den späten
Nacht- und Morgenstunden Gebrauch, da er seine Geschäfte
am Tage in seiner Office und bis reichlich nach Mitternacht
in den verschiedenen Bars und Spielsalons abschloß.

Die kleine May war in ihre frühere Wohnung zurüst-
gekehrt. Escher aber, dessen Mittel durch die kostspielige
Reise nach dem Glenn Creek so in Anspruch genommen wor-
den waren, dast er zur größten Sparsamkeit genötigt war,
hatte ein Anerbieten Schmidts angenommen, seine Hütte
als dritter Hausgenosse mitzubewohnen.

Die Beratung betraf natürlich den Betrug, dem Escher
und die kleine May zum Opfer gefallen waren, und die
Maßnahmen, die sie dagegen ergreifen konnten. Die Kunde
davon war bereits wie ein Lauffeuer durch die Stadt ge-
drungen und hatten überall und besonders unter den Gästen
des Pavillon-Theaters, die größte Empörung hervorgerufen.
Niemand zweifelte daran, daß es sich um einen Betrug han-
delte, denn solche Dinge hatten sich schon zu oft ereignet,
um einen Zweifel zu rechtfertigen. Visher hatten sie sich

aber immer nur gegen gleichgültige Personen mit nur einem
geringen Anhang von Freunden und Bekannten gerichtet,
die für die Öffentlichkeit in dem Taumel des Goldfiebers
wenig Interesse hatten. Immerhin hatten sie durch ihre Häu-
figkeit und die Vielgestaltigkeit der angewandten Methoden
allmählich doch einen allgemeinen Unwillen erzeugt, der schon

längst zu einer Eruption geführt hätte, wenn den einzelnen
Gruppen der Unzufriedenen und Betroffenen ein Führer ent-
standen wäre, der sie gesammelt hätte zur gemeinsamen Ab-
wehr der Korruption. Das kam deutlich zum Ausdruck, als
sich jetzt die Kunde von dem gegen die kleine May verübten
Betrüge verbreitete. Die kleine May, ein junges, unerfah-
renes Mädchen, dem jeder wohlwollte. blc>, Sir, das geht zu
weit. Schließlich gibt es auch für Gauner Grenzen, die sie

zu respektieren haben. Zeit, daß der Sache ein Ende ge-
macht wurde.

Eschers Name wurde dabei kaum genannt, als höchstens
unter der Zahl derjenigen, die ebenfalls Opfer des „Sy-
stems" geworden waren und von denen jeder in der Lage
war, ganze Listen anzuführen. (Fortsetzung folgt.)

Die ^iere.
Seit Kindheit bin mit jedem Tier
Befreundet ich und gut bekannt.
Sie kamen alle gern zu mir
Und fraßen oft aus meiner Hand.

Zwei Jahre war die alte Kröte
Verschwistert mir, wir saßen dann auf einem Stein.
Sie fing sich Schnecken, bis die Abendröte
Versank. Es war so gut, mit ihr allein zu sein.

Von Menschen will ich keine Bindung tragen,
Ich scheu zurück vor jeder warmen Hand.
Und wer mich sucht, der muß die Tiere fragen!
Bis jetzt noch keines Red und Antwort stand.

Tony van Eyck.

Der DuterAanA
àes Inàianerstaniines.

An der Westküste von Meriko, einige Meilen von der
Kalifornischen Halbinsel, liegt im Pazifischen Ozean die kleine
önsel Tiburon (Haifisch). Auf diesem Flecken Erde spielt

sich gegenwärtig ein Vorgang ab, der in der Geschichte des
Vordringens der weißen Rasse in Amerika wenigstens einige
Worte der Erinnerung beanspruchen darf.

Der Stamm der Seris-Jndianer war zur Zeit des
Kommens der Weißen ein machtvolles Volk, das in der
Gegend des heutigen Staates Arizona sein friedliches Aus-
kommen suchte. Zu ihrem Unglück bewohnten sie Ländereien,
um deren sie von den neuen Ansiedlern beneidet wurden,
und sie sahen sich genötigt, wenn auch erst nach blutigen
Kämpfen, ihr Eigentum preiszugeben.

Lieber als sich friedlich zu ergeben und wie so viele
andere Jndianerstämme sich auf eine Reservation zurttckzu-
ziehen, zogen sie es vor, sich durch eine Flucht nach Westen
zu retten. Von einem Orte zogen sie nach dem andern,
konnten aber den Vormarsch der amerikanischen Pioniere
nicht hemmen und befanden sich endlich an der Küste des
Meeres. In ihrer Verzweiflung bauten sie Floße und stießen
vom Lande ab. Ihre Zahl und ihre Habe waren in einem
solchen Maße zusammengeschmolzen, daß sich diesem, ihrem
letzten Unternehmen, keine unüberwindbaren Schwierigkeiten
darboten. In der Ferne winkten die unbevölkerten Gestade
einer unfruchtbaren Insel, und dorthin steuerten sie ihren
Kurs. Dort sind sie. wie in vergangenen Jahren, wieder
zu den friedlichen und freundschaftlichen Menschen geworden,
die sie ehemals waren.

Der Weiße hatte für ihre neue Heimat keine Verwen-
dung, und so wurden die Seris nach und nach völlig ver-
gessen. Der stolze Indianer vergaß aber die Ungerechtig-
keilen, die ihm von seinen weißen Brüdern angetan wurde,
nicht. Nicht nur war er auf dem Festlande seiner ertrag-
lichen Jagdgründe verlustig geworden, sondern europäische
Kultur hatte auch Krankheit und Seuche unter seinem
Stamme gesät. Seine Zahl ist hellte auf hundert Köpfe
zusammengeschmolzen.

Die Seris haben sich entschlossen, ihren Stainm aus-
sterben zu lassen. Sie sind ihrer Armut und Verseuchung
müde, sie sehen keine Zukunft für ihre Nachkommen, und
stolz auf ihre ruhmreiche Vergangenheit haben sie sich unter-
einander geschworen, daß sie keine Nachkommen mehr in
diese ihre armselige Welt stellen würden.

In den mondlosen Nächten versammeln sie sich auf
einer Ebene, nahe der Ostküste, und wiederholen dort
Szeneil und Tänze, die ihnen eigen waren zu einer Zeit,
als ihr Volk noch nach Tausenden zählte. Sie kleiden sich

in ihre Pelze und in ihren kupferfarbigen Händen tragen
sie alte, längst ungebrauchte Bogen und Pfeile. So tanzen
sie um einen Pfahl herum, an dem ein vertrockneter Skalp
eines weißen Mannes hängt. Die alten Kriegstänze, sowie
die religiös-zeremoniellen Tänze ihrer Vorfahren erleben sie

wieder und wieder, und der eintönige Ton der Tom Toms
klingt geisterhaft in die stockdunkle Nacht. Dabei bitten sie

ihre Götter, den Weißen zu strafen, aber nach und nach

ermüdet, versammeln sie sich um ihren alten Häuptling,
Juan Tomas, und unterbreiten ihm ihren Eid, für immer
kinderlos zu verbleiben. Der Bruch dieses Eides soll mit
der Verbannung nach Meriko bestraft werden, damit sich

dort das Blut des Meineidigen vermische und verliere.

Juan Tomas aber hat Glauben in seine Untertanen,
denn er kennt sie, hat mit ihnen die Armut der letzten

Zeit getragen, und seine Leute schauen zu ihm auf als
ihren Führer. Juan ist ein alter, weißhaariger Mann: die

Jahre und'die Verantwortung haben schwer auf ihm ge-
lastet, und seine Rede ist kurz und ohne Schnörkel.

Nach der Ursache dieses freiwilligen Rassenselbstmordes
befragt, antwortet er traurig und mit brechender Stimme!

„Wir gingen hierhin und wir gingen dorthin, aber
immer war der weiße Mann hinter uns. Er hat uns in
das Meer getrieben, er hat uns in die Wüste verbannt."
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„P3enn œir fterben, fann er auch unfere 3nfel Siburon
boben. Sie i}t alles, roas uns oerblieben ift."

©elehrte, bie oor einiger 3eit non Siburon 3uriicl=
gelehrt finb, glauben, bafe ber Stamm ber Seris bem
Untergänge gemeibt iit, ob biefer Selbitmorbeib non ben
jüngeren Plitgliebem bes Polles gehalten tnirb ober nicht.
Es nerbleiben heute nicht mehr benn 3_roan3ig biefer Plett»
(eben unter breifeig 3ahre alt, unb angefihts ber raid) und)»
ienben Sobes3af)l roirb es nur eine tuqe 3eit fein, bis
Siburon toieber unbeuöltert unb unbefchütjt ben Stürmen
bes ,,grofeen Ptaffers" preisgegeben fein roirb.

P a u I 2B e r n e r.

Feste Feste.
Zur Kalenderreform von Anton Petzold.

Ralenber ift ein Srembroort, 51alenber»Peform iogar
ein boppeltes. Rein SBunber, roenn auch bie Sache ,,51a=

lenber=Peform" für Plillionen 3eitgenoffen, toie man fo 3U

jagen pflegt, ein Pudj mit lieben Siegeln ift. Das .Pro»
blem roirb freilich aud) nicht leichter, roenn man neuerbings
bas Srembroort „üalenber" 3" oerbeutfdhen unb etroa mit
,,3abresroeifer" 3U überfefeen perfucht hatte: ,,Abreif3=3abr»
roeifer" 3. P. roirb man allenfalls (djreiben, aber beftimmt
nicht ohne Sdjroierigteiten ausfpreéen tonnen

$eut3utage, ba man ©efchroinbigteiten unb 3eitabläufe
fdjon nach 3ehnteln einer Setunbe berechnet, begreift man
taum nod), bafe bie ©inteilung ber 3eit in 3af)re unb 3ahres=
Seiten, unb gar erft in Plonate, oor oerfjältnismähig nid)t
alfeufernen 3eiten noch bas ©eheimnis ber Priefter unb
Piagier, alfo alles anbere als „populär" roar. Als P 0

ntulus, betanntlich einer ber Porgänger Pluffolinis, bas
3ahr, mit bem Plär3 beginnenb unb bem Desember ab»
fchliefjenb, in 3el)n Plonate teilte, ba muhte fdjon taum ein
halbes 3ahrhunbert banadj Puma P 0 m p i I i u s 3toei
roeitere Plonate, ben 3anuar unb ben Februar, hin3ufügen.
Aber bas „Polt" tümmerte fid) offenbar redjt roenig um
bie „neue Plobe" bes 5talenbers unb rechnete nod) 3ahr=
hunberte lang lieber nad) Slonfulaten unb Priefterfchaften.
Die Sdjroierigteiten lagen fdjon bamals auf rein aftrono»
mifdjem ©ebiete unb bie gan3en fedjs 3ahrhunberte oor
Ehrifti ©eburt gelang es nidjt. bie Plonb „Ptonbe"
bem Sonnenjahr richtig an3upaffen. So bah man er3ählt,
3ulius Eäfar habe eines fdjönen Sages, als nad) bem
ilalenber eben bas SBinterquartal begann, 3um Senfter hin»
ausgefehen unb babei feftgeftellt, bah — braufjen ber
Frühling feinen ©in3ug hielt! 2Borauf er fid) einen ägpp»
tifdjen Aftronomen, namens Sorigenes, oerfchrieb, um bie
erfte einfdjneibenbe üalenber P c f 0 r m aus3uarbeiten, einen
Jlalenber, ber mit ber Sonne unb ben 3ahres3eiten einiger»
maben iibereinitimmen unb fo oon allen Plenfdjen follte
oerftanben roerben tonnen: ben 3uliamfd)en ftalenber!

Der neue 51alenber führte fdjon ein in 12 ungleiche
Plonate untergeteiltes 3ahr oon 365 Sagen unb alle 4
3ahre ein Schaltjahr, besro. einen Schalttag, ein. Aber auch
bas roollte nod) nicht mit ben Sonnen3ptlen übereinitimmen.
Platt hatte nidjt geroubt, bah bas Sonnenjahr nicht, roie

man annahm, 365'4 Sage 3ählt, fonbern nur _365 Sage
5 Stunben 48 Plinuten unb 49 Setunben. So'muhte im)

Perlauf ber folgenben 3ahrhunberte bie Frühlings Sag»
unb Pad)tgleid)e auf ein immer früheres Datum falten unb
1582 tarn es 3ur 3 ro e i t e n groben SlaIenber=Peform burd)
P a p ft © r e g 0 r XIII. Der neue, nod) jefet in faft allen
üulturlänbern geltenbe ©genannte ©regorianiid)e Slalenber
oertür3te bas 3ahr 1582 um 10 Sage, lieb brei oon je»

ben oierhnnbert 3ahreu n i d) t Schaltjahre, ionbern nor»

mal lein, brachte eine forgfam ausgearbeitete Plethobe ber
Seftftellung bes Ofterbatums unb machte offi3ieII ben 3a=

nuar ftatt bes Ptär3 3um erften Plonat bes 3al)res.
Pun ift aud) ber' ©regorianifdje Slalenber oeraltet unb

hätte fich roahrfdjeinlidj fchon längft eine Hmgeftaltung ge=

fallen laffen müifen, roenn nicht bie ba3U erforberlidfe inter»
nationale Perftänbigung fo fchroer roäre. Pedjtliche, roirt»
Idjaftliche unb feciale Un3uträglid)teiten unb llnmöglid)teiten
haben fid) herausgeftellt unb finb gan3 allgemein anertannt
roorben. Eines ber Hauptprobleme ift bie Seftlegung bes

Oftcrfeftes unb bamit einer gansen Peifje ber übrigen gefte,
bie im täglichen Heben eine Polle fpielen. Plandjmal haben
roir Dftern im Plärj 3U feiern, manchmal im April —
augenbiidlid) liegt bas Ofterbatum 3roifdjen bem 22. Plärj
als früheftem, unb bem 25. April als fpäteften Sermtn —,
bas 3abr ift nid)t genau in SBodjen teilbar, einselne Daten
fallen baher oon 3ahr 31t 3ahr niemals auf benfelben Sag.
Der gleiche Plonat tann in oerfdjiebenen 3ahren 4 ober 5

Sonntage haben, unb bie 3ahl ber Arbeitstage ift in auf»
einanberfolgenben Plonaten immer oerfchieben. Plandjmal
gibt es 52, manchmal 53 flöbnungstage im 3ahr unb
3ahlungs= unb Pertragsfriften finb 3umeift immer noch eine

— „aftronomifdje" Aufgabe.
So haben fich benn, in Amerita 3uerft, aber aud) in

Englanb, Deutfdjlanb, Srantreid), in ber Sdjroefe, in Pel»
gien unb ©riechenlanb, grobe Organifationen 3ur Sörberung
unb Propagierung eines neuen Slalenbers gebilbet, an
ber Spifce, als gröbte unb attiofte, mit 3toeigfteIIen in
aller Herren fiänber, bie „Pational ©aIenber»Affociation"
in fionbon. Seit 1923 befdjäftigt fid) aber auch ber Pol»

e r b u n b mit biefen Dingen unb hat einen eigenen Aus»
fdjufe bafür eingefefet, bem in ben lebten 3el)n 3ahren roeit
über hunbert oerfchiebene Peformoorfchläge 3ur Prüfung oor»
gelegen haben unb ber oor roentgen PSochen roieber einmal
oerfammelt roar. Uebriggeblieben oon allen biefen Por»
fchlägen finb eigentlich) nur 3 ro e i, bie nun 3ur P3ahl flehen.
Der eine fieht ein 3 m ö If PI 0 n a t e 3 a hr mit glei»

then Quartalen oor, ber anbere ein 1 3 » PI 0 n at e » 3abr
mit gleichen PI 0 n a t e n. Pad) ber allerjüngften Ueberficht
bürfte aber auch 3toif<hen biefen beiben Plöglid)teiten bie

©ntfeheibung bereits gefallen fein: bie roeit überroiegenbe
Plehrheit ber Sadfoerftänbigen, ber Sntereffenten unb ber

Pationen hat fi© für ben erften ber Pläne, b. h- für bas

neue 3 ro ö I f m on a t e 3 a h r ausgefprodjen. Darnach
foil tünftig jebes Quartal 91 Sage umfaffen. Der erfte

Plonat eines jeben Quartals foil 31 Sage 3ählen, bie bei»

ben anberen je 30 Sage. Der e r ft e Sag eines jeben

Quartals, alfo aud) eines jeben 3ahres, roirb ein Sonn»
t a g fein, ber 3toeite Plonat eines jeben Quartals roirb mit
einem Freitag beginnen. Der Sag, ber auf ben lebten
De3embertag, alfo ben 30. De3ember, folgt, ift ein freier»
tag unb erhält einen befonberen Pamen, etroa „Alt»
jahrsabenb". 3n ähnlicher P3eife follen bie Schalt»

jähre einen befonberen, auf ben 30. 3uni folgenben, gleich»

falls als Seiertag geltenben Schalttag erhalten. 2Benn ir»

genb möglich, foil bie Einführung bes neuen üalenbers be»

reits mit Peginn bes 3abres 1939 erfolgen, roeil 1939

ohnehin mit einem Sonntag anfängt.

Plit biefer Peuorbnung bes Slalenbers roäre aud) enb»

lid) bie Iangerftrebte, übrigens grunbfäfeltd) audj oon tirdj»

lidjer Seite nicht abgelehnte „Seftlegung bes Ofterfeftes"
mit allen ihren Solgen erreicht. Das Ofterfeft roürbe bann

ein für allemal auf ben 15. April, bas Pfingftfeft regel»

rnäfeig auf ben 3. 3uni, ber erfte Aboentfonntag immer

auf ben 26. Pooember fallen, ber Heilige Abenb roürbe

immer ein Sonntag fein unb alle ©eburtstage, Ehejubiläen
unb anbere prioaten unb offfeiellen ©ebenftage roürben ftets

auf ben gleichen SBodjentag treffen. Ein Sonntagstinb bleibt

ein Sonntagstinb — — fein Heben lang!
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„Wenn wir sterben, kann er auch unsere Insel Tiburon
haben. Sie ist alles, was uns verblieben ist."

Gelehrte, die vor einiger Zeit von Tiburon zurück-
gekehrt sind, glauben, das; der Stamm der Seris dem
Untergange geweiht ist, ob dieser Selbstmordeid von den
jüngeren Mitgliedern des Volkes gehalten wird oder nicht.
Es verbleiben heute nicht mehr denn zwanzig dieser Men-
schen unter dreißig Jahre alt, und angesichts der rasch w ich-
senden Todeszahl wird es nur eine kurze Zeit sein, bis
Tiburon wieder unbevölkert und unbeschützt den Stürmen
des „großen Wassers" preisgegeben sein wird.

Paul Werner.

keste k'este.
Aur ILalallàerrekorar voir àtoo ?<zt2ol<1.

Kalender ist ein Fremdwort, Kalender-Reform sogar
ein doppeltes. Kein Wunder, wenn auch die Sache „Ka-
lender-Reform" für Millionen Zeitgenossen, wie man so zu
sagen pflegt, ein Buch mit sieben Siegeln ist. Das Pro-
blem wird freilich auch nicht leichter, wenn man neuerdings
das Fremdwort „Kalender" zu verdeutschen und etwa mit
„Jahresweiser" zu übersetzen versucht hatte: „Abreiß-Jahr-
weiser" z. B. wird man allenfalls schreiben, aber bestimmt
nicht ohne Schwierigkeiten aussprechen können

Heutzutage, da man Geschwindigkeiten und Zeitabläufe
schon nach Zehnteln einer Sekunde berechnet, begreift man
kaum noch, daß die Einteilung der Zeit in Jahre und Jahres-
zeiten, und gar erst in Monate, vor verhältnismäßig nicht
allzufernen Zeiten noch das Geheimnis der Priester und
Magier, also alles andere als „populär" war. Als R o -

mulus, bekanntlich einer der Vorgänger Mussolinis, das
Jahr, mit dem März beginnend und dem Dezember ab-
schließend, in zehn Monate teilte, da mußte schon kaum ein
halbes Jahrhundert danach Numa Pompilius zwei
weitere Monate, den Januar und den Februar, hinzufügen.
Aber das „Volk" kümmerte sich offenbar recht wenig um
die „neue Mode" des Kalenders und rechnete noch Jahr-
Hunderte lang lieber nach Konsulaten und Priesterschaften.
Die Schwierigkeiten lagen schon damals auf rein astrono-
mischen, Gebiete und die ganzen sechs Jahrhunderte vor
Christi Geburt gelang es nicht, die Mond „Monde"
dem Sonnenjahr richtig anzupassen. So daß man erzählt,
Julius Cäsar habe eines schönen Tages, als nach dem
Kalender eben das Winterguartal begann, zum Fenster hin-
ausgesehen und dabei festgestellt, daß — - draußen der
Frühling seinen Einzug hielt! Worauf er sich einen ägyp-
tischen Astronomen, namens SvXigenes, verschrieb, um die
erste einschneidende Kalender-Reform auszuarbeiten, einen
Kalender, der mit der Sonne und den Jahreszeiten einiger-
maßen übereinstimmen und so von allen Menschen sollte
verstanden werden können: den Julianischen Kalender!

Der neue Kalender führte schon ein in 12 ungleiche
Monate untergeteiltes Jahr von 365 Tagen und alle 4
Jahre ein Schaltjahr, bezw. einen Schalttag, ein. Aber auch
das wollte noch nicht mit den Sonnenzyklen übereinstimmen.
Man hatte nicht gewußt, daß das Sonnenjahr nicht, wie
man annahm, 3651'-.' Tage zählt, sondern nur 365 Tage
5 Stunden 48 Minuten und 49 Sekunden. So'mußte imj
Verlauf der folgenden Jahrhunderte die Frühlings Tag-
und Nachtgleiche auf ein immer früheres Datum fallen und
1582 kam es zur zweiten großen Kalender-Reform durch
Papst Gregor XIII. Der neue, noch jetzt in fast allen
Kulturländern geltende sogenannte Gregorianische Kalender
verkürzte das Jahr 1532 um 16 Tage, ließ drei von je-
den vierhundert Jahre» nicht Schaltjahre, sondern nor-

mal sein, brachte eine sorgsam ausgearbeitete Methode der
Feststellung des Osterdatums und machte offiziell den Ja-
nuar statt des März zum ersten Monat des Jahres.

Nun ist auch der' Gregorianische Kalender veraltet und
hätte sich wahrscheinlich schon längst eine Umgestaltung ge-
fallen lassen müssen, wenn nicht die dazu erforderliche inter-
nationale Verständigung so schwer wäre. Rechtliche, wirt-
schaftliche und soziale Unzuträglichkeiten und Unmöglichkeiten
haben sich herausgestellt und sind ganz allgemein anerkannt
worden. Eines der Hauptprobleme ist die Festlegung des

Osterfestes und damit einer ganzen Reihe der übrigen Feste,
die im täglichen Leben eine Rolle spielen. Manchmal haben
wir Ostern im März zu feiern, manchmal im April —
augenblicklich liegt das Osterdatum zwischen dem 22. März
als frühestem, und dem 25. April als spätesten Termin —,
das Jahr ist nicht genau in Wochen teilbar, einzelne Daten
fallen daher von Jahr zu Jahr niemals auf denselben Tag.
Der gleiche Monat kann in verschiedenen Jahren 4 oder 5

Sonntage haben, und die Zahl der Arbeitstage ist in aus-
einanderfolgenden Monaten immer verschieden. Manchmal
gibt es 52, manchmal 53 Löhnungstage im Jahr und
Zahlungs- und Vertragsfristen sind zumeist immer noch eine

— „astronomische" Aufgabe.
So haben sich denn, in Amerika zuerst, aber auch in

England, Deutschland, Frankreich, in der Schweiz, in Bei-
gien und Griechenland, große Organisationen zur Förderung
und Propagierung eines neuen Kalenders gebildet, an
der Spitze, als größte und aktivste, mit Zweigstellen in
aller Herren Länder, die „Rational Calender-Association"
in London. Seit 1923 beschäftigt sich aber auch der Völ-
kerb und mit diesen Dingen und hat einen eigenen Aus-
schuß dafür eingesetzt, dem in den letzten zehn Jahren weit
über hundert verschiedene Reformvorschläge zur Prüfung vor-
gelegen haben und der vor wenigen Wochen wieder einmal
versammelt war. Uebriggeblieben von allen diesen Vor-
schlügen sind eigentlich nur zwei, die nun zur Wahl stehen.
Der eine sieht ein Zwölf-Monate-Jahr mit glei-
chen Quartalen vor, der andere ein 1 3 - M o n at e - Jahr
mit gleichen Monaten. Nach der allerjüngsten Uebersicht
vürfte aber auch zwischen diesen beiden Möglichkeiten die

Entscheidung bereits gefallen sein: die weit überwiegende
Mehrheit der Sachverständigen, der Interessenten und der

Nationen hat sich für den ersten der Pläne, d. h. für das

neue Z w ö I fm on at e - I a h r ausgesprochen. Darnach
soll künftig jedes Quartal 91 Tage umfassen. Der erste

Monat eines jeden Quartals soll 31 Tage zählen, die bei-

den anderen je 36 Tage. Der erste Tag eines jeden

Quartals, also auch eines jeden Jahres, wird ein Sonn-
tag sein, der zweite Monat eines jeden Quartals wird mit
einem Freitag beginnen. Der Tag, der auf den letzten

Dezembertag, also den 36. Dezember, folgt, ist ein Feier-
tag und erhält einen besonderen Namen, etwa „Alt-
jahrsabend". In ähnlicher Weise sollen die Schalt-
jähre einen besonderen, auf den 36. Juni folgenden, gleich-

falls als Feiertag geltenden Schalttag erhalten. Wenn ir-
gend möglich, soll die Einführung des neuen Kalenders be-

reits mit Beginn des Jahres 1939 erfolgen, weil 1933

ohnehin mit einem Sonntag anfängt.

Mit dieser Neuordnung des Kalenders wäre auch end-

lich die langerstrebte, übrigens grundsätzlich auch von kirch-

licher Seite nicht abgelehnte „Festlegung des Osterfestes"
mit allen ihren Folgen erreicht. Das Osterfest würde dann

ein für allemal auf den 15. April, das Pfingstfest regel-

mäßig auf den 3. Juni, der erste Adoentsonntag immer

auf den 26. November fallen, der Heilige Abend würde

immer ein Sonntag sein und alle Geburtstage, Ehejubiläen
und andere privaten und offiziellen Gedenktage würden stets

auf den gleichen Wochentag treffen. Ein Sonntagskind bleibt

ein Sonntagskind — — sein Leben lang!
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